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Arbeitswelt

Der Weg zum Arbeitsplatz wird

immer länger: Sowohl die Zahl

der Pendler als auch die zu-

rückgelegten Distanzen haben

zwischen 1999 und 2007 zu-

genommen, wie Wissen-

schaftler der Universität Dort-

mund herausfanden. „Immer

mehr Menschen verlassen auf

dem Weg zur Arbeit die eige-

ne Gemeinde, selbst dann

wenn am Wohnort die Zahl der

Arbeitsplätze steigt“, berichten

die Forscher von der Fakultät

für Raumplanung. Grund da-

für sei die Spezialisierung auf

dem Arbeitsmarkt und die zu-

nehmende Zahl an Zweiver-

dienerhaushalten. Auch sei es

selbstverständlich geworden,

zur Arbeit weit zu fahren. 

Die Wissenschaftler machen

zusätzlich Entwicklungen in der

Städteplanung für die länge-

ren Arbeitswege verantwort-

lich. So setzen viele Gemein-

den mittlerweile auf nur einen

der Schwerpunkte Arbeiten

oderWohnen. Damit zwingen

sie zunehmend Leute zum

Pendeln.

Eine eindeutige Tendenz zur

Verlagerung von Arbeitsplät-

zen aus den Zentren ins Um-

land konnten die Wissen-

schaftler hingegen nicht aus-

machen. Zwar wachse in eini-

gen Regionen die Zahl der Ar-

beitsplätze im Umland schnel-

ler als im Kern, andererseits

gebe es aber auch Großstäd-

te, in denen mehr Jobs ent-

stehen als auf der grünenWie-

se am Stadtrand. 
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Schwache US-Wirtschaft lässt andere Währungen steigen

Im Verhältnis zum US-Dollar änderte sich der Wert des ...
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WÄHRUNGSKRISE: Droht nach der

Finanz-, der Wirtschafts- und der

Schuldenkrise nun eine Währungs-

krise? „Die Gefahr ist tatsächlich ge-

geben“, warnt IMK-Ökonomin Silke

Tober.* Und wie bei den Abwer-

tungswettläufen der 1930er-Jahre

könnten auch diesmal Handelsbe-

schränkungen eingeführt werden.

Momentan fließt wegen der anhal-

tenden Schwäche der US-Wirtschaft

Kapital vermehrt in andere Staaten

wie Japan, Brasilien oder Thailand.

Deren Währungen haben bereits

kräftig aufgewertet, was Exportpro-

dukte dieser Länder auf dem Welt-

markt teurer, Importe aber billiger

macht. Ihre Zentralbanken und Re-

gierungen versuchen nun, den Au-

ßenwert der heimischen Währung zu

drücken – zum Beispiel über den Kauf

ausländischer Devisen oder höhere

Steuern für ausländische Finanzin-

vestoren. Exportweltmeister China

hat den Außenwert seiner Währung

weitgehend fixiert. Das Land wertet

nur sehr langsam auf und hält so den

Wechselkurs künstlich niedrig.

In vielen Ländern ist nach der Krise

die wirtschaftliche Erholung noch so

wacklig, dass niemand Interesse an

einer Aufwertung seiner Währung

hat. Ohne ein währungspolitisches

Entgegenkommen Chinas dürften

aber eine Überwindung der Wirt-

schaftskrise und insbesondere ein

Abbau der weltwirtschaftlichen Un-

gleichgewichte kaum möglich sein,

analysiert Tober. Dies gilt auch für die

anderen Länder mit ausgeprägten

Leistungsbilanzüberschüssen.

Deutschland hat zwar keine unterbe-

wertete Währung, infolge der lang-

jährigen Lohnzurückhaltung und des

damit einhergehenden Zuwachses

an internationaler Wettbewerbsfä-

higkeit aber ebenfalls chronische

Leistungsbilanzüberschüsse. Daher

empfiehlt die Ökonomin eine Strate-

gie, die die deutsche Wirtschaft einer-

seits weniger anfällig für Krisen auf

dem Weltmarkt macht und anderer-

seits einen Beitrag zum Abbau der

Verwerfungen in der Weltwirtschaft

leistet: Wenn die Bundesrepublik mit

expansiver Fiskalpolitik die Binnen-

nachfrage stützt, erhöht das die

Chancen auf einen nachhaltigen Auf-

schwung, der auch den Handelspart-

nern in Europa und den USA nützt.

Noch besser wäre ein multilaterales

Abkommen, bei dem die Länder ihre

Wirtschaftspolitik in Einklang mit die-

ser Strategie abstimmen. Denn we-

der die USA noch Euroland können

angesichts der unterausgelasteten

Kapazitäten gegenwärtig die geldpo-

litischen Zügel straffen.

*Silke Tober ist Expertin für Geldpolitik im IMK.
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